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ein Blatt für heimatliche itrt und Kunst. — Gedruckt und perleat non Jules Werder. BucBdruckere). in Bern.

Die Seider lagen [tili und fcbiuer,
Der Sommer braute Segen.

Wir gingen kreuz und gingen quer
Und kamen oon den Wegen.

6s ftand ein roter lltobn im Korn
Und eine loelfce Winde.
6s bing ein keines Deft im Dorn
.flus ßalmen und aus Rinde.

$>te SÖlorgettprebigt.
Von 6uftau Salke.

6in Sonntag war's, das Dorf oerftedet

In Hndacbt und in Srieden,
Rier ward uns eine Predigt rings
Aus Sonne und aus Stille,

Und wir, oon Wall und Bufd? umbeckt, Das Eeucbten eines Schmetterlings,
Von allen abgefebieden.

Dort fiel nun wobi oom Kanzelbord
In die erbaute IDenge

6ar manches gute £iebesu>ort
Und mandies Wort der Strenge.

Das Zirpen einer Grille.

Und hier und da ein £iebesioort
So abfeits uon den Wegen.
Die .Hebren loogten lei|e fort,
Der Sommer brachte Segen.

(Sgttars Sachter.
Soman oon ©eorg Sped. 22

Er mar fajjungslos. C£r umjdjlang fie, wie cxnft in
jungen 3abren, ftreicfjclte jart unb mit jitternben Hänben
über ihr, a4, in ben tränen fo junges unb boeb jo altes
unb leibenbes ©ejicbt. Unb feine tränen oermij4ten fid)
mit ben ibrigen als ein -Quell oon berber, bitterer Süjfe! —

21m nä4ften Sage tarn wirtlid) ber itlrjt, ein jtatt»
lieber unb woblgepflegter Stann, mit meinem Henriquatre
unb auberorbentlid) jorgfältigen wei4en Hänben. Der ricb=

tige grauenar3t. Er fpra4 artig, gejdjeit unb mit ©eift
unb feine Srt paffte ausgejeidjnet 3u berjenigen non grau
eignes. „Eine wunberoolle grau", Iprad) er, als er cor
bem Stittagejjen mit bem Hausherrn burd) ben ©arten
jdjritt.

„Unb ber Sefunb? 3Bas jagen Sie baju?" fragte
ber Dottor gejpannt.

3ener blieb jteben, mit einer Saite in ber Stirn,
unb jebien ernjtlieb unb ein toenig unruhig nadjjubenïen.
„flieber, als College unb alter greunb, ber Sie idjäbt,
will id) mid) nid)t jebämen, 3bnen bie SBabrbeit 311 jagen:

34 roeib es nicht! Eine prächtige, feine grau in einer fleinen
Stabt, bie man mit Ehren bei uns in jeben Salon jtellen
tonnte. Sa4 bent grübjtüd 311 jdjlieben, bas fie mir bot,
unb roie jie es bot — ich adjte auf berartiges —, eine tücb»

tige Hausfrau mit gebiegenen Stanieren, in joliben Ser»

bältnijjen unb mit oiel Selbjt3u4t, wohnt jie in einem fa=

mojen Hauje unb jdjeint Sie jebr 3U lieben — mit einem

2Bort, pfi)d)ifcb, man barf bas bei grauen nie unterjebäben,
bie bejten Sorbebingungen. körperlich etwas rebu3iert, aller»

lei Sef4werben, ohne jebe eigentliche organij4e Seranlaj»

jung, auch wohl ohne komplifationen. Unb bennod) ijt
etroas nicht in Orbnung. 33ielleid)t neroöfe Sachen, bie ich

aber nicht in Eintlang mit bem übrigen unb oorbergejagten
bringen tann. Schieten Sie fie nädjjten Sommer in ein

Sab unb geben Sie roenn möglich jelbjt mit. Unb oor allem
natürlich, feine unliebfamen Aufregungen."

Der gute Dottor badjte an fein gejtriges Erlebnis.
Sein Atem ging jebroer unb er roijcbte jidj erft roie 3U=

fällig bie Augen, ehe er feinen Dant ausfpracb- Aadfber
3eigte er bem ©afte bas Haus. Diejer roar ent3üdt als
Hiebbaber unb kenner unb fuhr nod) beim Stittagejjen mit
Sergnügen in feinem Seifall fort:

„Das mufe ich jagen, bieje tleine Stabt ijt ein Schah»

täjtlein unb bie Serie barin ijt 3br Haus, grau Dottor."
— „2Bie?" roanbte er jid) an ben Hausherrn. „Sie toifjen
roobl gar nicht, roas Sie bejihen. Es finb Stüde barunter,
bie bei ber beutigen Antiquitätenfu4t ein Deines Sermögen
barjtellen."

„Unb boch toill mein Stann bie Dinge oertaufen,
roenigjtens oielleicbt einen Seil. 34, als Hausfrau, habe

ni4ts bagegen. Sie müfjen bebenten, es ijt ni4t unjere
greube, ein Stufeum 3u befifcen. Das Abjtauben ma4t fo

oiel Unrajt unb Stühe. 2Benn Sic aljo äufällig einen

käufer mühten."
„Stit Sergnügen", unterbra4 fie jener. „34 toill

3bnen einen Antiquar f4iden, einen oon ben anjtänbigen,
feinen 3gnoranten unb ©ef4äft4enma4er, ber joli 3bnen
roenigjtens bie Sa4en einmal j4äfcen. Sohtaujenb, i4 bin
ji4er, er will ni4t mehr fort unb bas SBajfer läuft ihm
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vie Seister lagen still unst schwer,
ver Sommer brachte Segen.

Wir gingen kreuzt unst gingen quer
Unst kamen von sten Wegen.

K; stanst ein roter Mohn im Korn
llnst eine weiße WInste.
Ls hing ein keines Nest im vorn
stus Halmen unst aus stinste.

Die Morgenpredigt.
Von 6ustav Saike.

Ein Sonntag war's, cias vors versteckt

In /Instacht unct in Sriecien.
hier warst uns eine prestigt rings
/lus Sonne unst aus Stille,

llnst wir, von Mil unst kusch umheckt, vas Leuchten eines Schmetterlings,
Von allen abgeschiesten.

vort siel nun wohl vom Xanzeiborst
ln stie erbaute Menge
6ar manches gute Liebeswort
llnst manches Work ster Strenge.

vas Ärpen einer grille.

Unst hier unst sta ein Liebeswort
So abseits von sten Wegen,
vie /lehren wogten leise sort,
ver Sommer brachte Segen.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck. 23

Er war fassungslos. Er umschlang sie, wie einst in
jungen Jahren, streichelte zart und mit zitternden Händen
über ihr. ach, in den Tränen so junges und doch so altes
und leidendes Gesicht. Und seine Tränen vermischten sich

mit den ihrigen als ein Quell von herber, bitterer Süße! —
Am nächsten Tage kam wirklich der Arzt, ein statt-

licher und wohlgepflegter Mann, mit weißem Henriquatre
und außerordentlich sorgfältigen weichen Händen. Der rich-
tige Frauenarzt. Er sprach artig, gescheit und mit Geist
und seine Art paßte ausgezeichnet zu derjenigen von Frau
Agnes. „Eine wundervolle Frau", sprach er, als er vor
dem Mittagessen mit dem Hausherrn durch den Garten
schritt.

„Und der Befund? Was sagen Sie dazu?" fragte
der Doktor gespannt.

Jener blieb stehen, mit einer Falte in der Stirn,
und schien ernstlich und ein wenig unruhig nachzudenken.

„Lieber, als Kollege und alter Freund, der Sie schätzt,

will ich mich nicht schämen, Ihnen die Wahrheit zu sagen:

Ich weiß es nicht! Eine prächtige, feine Frau in einer kleinen

Stadt, die man mit Ehren bei uns in jeden Salon stellen

könnte. Nach dem Frühstück zu schließen, das sie mir bot,
und wie sie es bot — ich achte auf derartiges —, eine tüch-

tige Hausfrau mit gediegenen Manieren, in soliden Ver-
Hältnissen und mit viel Selbstzucht, wohnt sie in einem fa-
mosen Hause und scheint Sie sehr zu lieben — mit einem

Wort, psychisch, man darf das bei Frauen nie unterschätzen,

die besten Vorbedingungen. Körperlich etwas reduziert, aller-
lei Beschwerden, ohne jede eigentliche organische Veranlaß

sung, auch wohl ohne Komplikationen. Und dennoch ist

etwas nicht in Ordnung. Vielleicht nervöse Sachen, die ich

aber nicht in Einklang mit dem übrigen und vorhergesagten
bringen kann. Schicken Sie sie nächsten Sommer in ein

Bad und gehen Sie wenn möglich selbst mit. Und vor allem
natürlich, keine unliebsamen Aufregungen."

Der gute Doktor dachte an sein gestriges Erlebnis.
Sein Atem ging schwer und er wischte sich erst wie zu-

fällig die Augen, ehe er seinen Dank aussprach. Nachher
zeigte er dem Gaste das Haus. Dieser war entzückt als
Liebhaber und Kenner und fuhr noch beim Mittagessen mit
Vergnügen in seinem Beifall fort:

„Das mutz ich sagen, diese kleine Stadt ist ein Schatz-

kästlein und die Perle darin ist Ihr Haus, Frau Doktor."
— „Wie?" wandte er sich an den Hausherrn. „Sie wissen

wohl gar nicht, was Sie besitzen. Es sind Stücke darunter,
die bei der heutigen Antiquitätensucht ein kleines Vermögen
darstellen."

„Und doch will mein Mann die Dinge verkaufen,
Wenigstens vielleicht einen Teil. Ich, als Hausfrau, habe

nichts dagegen. Sie müssen bedenken, es ist nicht unsere

Freude, ein Museum zu besitzen. Das Abstauben macht so

viel Unrast und Mühe. Wenn Sie also zufällig einen

Käufer wüßten."
„Mit Vergnügen", unterbrach sie jener. „Ich will

Ihnen einen Antiquar schicken, einen von den anständigen,
keinen Ignoranten und Eeschäftchenmacher, der soll Ihnen
wenigstens die Sachen einmal schätzen. Potztausend, ich bin
sicher, er will nicht mehr fort und das Wasser läuft ihm



304 DIE BERNER WOCHE

tatfächlicfe im XRunbe sufammen. Sei uns bringen Sie bie

Sadjcn mit Beichtigfeit roeg. fRur fdjabe, bafe Sie nicbt
nodj 3hr prädjtiges £aus unb oor aliem fid) felbft bringen
tonnen. Sie mürben ebenfo, bitte, Sie mürben nod) mill»
tommener fein."

SRit bem Dreiutjrsuge reifte er mieber ab. —
Derroeilcn nabm bas Sdjulbentilgen feinen Fortgang.

(Erft mürbe bas gabriflein ausgeräumt, bie 33orräte, bie

3Rafd)inen, bes Doftors Sferb, bas ©Ias3eug, ber fURotor,

ja fogar bie bödmen Sureauoerfdjläge unb bie Dreppe,
fo baft bie Scbeunc, bis auf bas angebaute SRotoren»

bäusdjen, mieber im llr311ftanbe mar. Stber es reichte nod)

nicbt. —
Der greunb batte SBort gehalten. Schon in ben

nädjften fingen tarn ein Antiquar, ein anftänbiger, man
muffte es fagen, ber neben ber Sägerluft einen ebrlidjen
fßreis nidjt fdjeute. 3uerft tarn bie SBofenuttg ftapris bran.
93ei bem 9lofofo3immcr äeigte er fein (Ent3iidcn offen, ohne

an bie baburd) bebingte Sreisfteigerung 3U benfen. Sfber

es rcid)te nod) nidjt. Stuf bem (Eftrid)c fanb er allerlei
Sraudjbares, mit unb ohne Sleparaturbebürfnis. Dann
tarnen bie oberen 3immer baran. Selbft mas fid) an gül»
hingen ohne Schaben herausnehmen liefe, nahm er mit Scr»
gnügeit mit. Sfn ben SBänben hing er bie Silber ab.
3tt ben unteren Stodroerfen fefete et feinen Seute3ug fort,
unb als er ging, mar bas ôaus fahl, öbe unb leer; faum
bafe ber Dottor bas (Efe3immer unb bas 3immcr 001t grau
eignes behielt mit feinem gaiwit 3nhalt. Stber hier fd)ien

er uitbeugfam, trofebetn es immer nod) nicht langte. 3um
Sdjhiffe belaftete er bas ôaus mit einer Heilten £t)pothef.
9tun rcid)te es.

XIV.

Die SB e 11 i ft I u ft i g unb traurig.
Die Stabt mar ticin unb gcfdfroäfeig. (Es mar oor»

aus3ufchcit, bafe biefe umfangreichen (Entäufeerungen Stuf»

fehen erregten. Da3u tarn, bafe fid) 311t felben 3eit ÜRofine

3ur SIbreife anfdjidte, mit Dränen unb mand) fd)öncn 3eid)ctt
treuer Stnhänglichtcit.

Der erfte, roeldjer Unrat mitterte unb fid) in S3ene

fefete, mar florcit3.

(Eines Dages, naefebem er lange bie Dransporteure bes

Antiquars mit 9iat unb ôilfe mohlmollenb bebadjt hatte,
trat er aus feinem famofen unb billigen Stallogement unb
nahm mit bebödjtigen Schritten, ein altes SBadjsleinroanb»

pädlein unter bent reihten Sfrtne, feinen SBeg ttad) beut

Dottorhaufe. Unten befefeaute er fein 23ilb in einer genfter»
fdjeibe, mie itt einem Spiegel, ftieg bann befriebigt 3ur
3üd)c hinauf uitb trat itad) einigem Signieren unter bie

Dürc. Stofine mar allein ba, rnas er natürlich fd)on ge»

mufet hatte. Sie pufetc mit roten 33aden eine Pfanne blant
unb fah unb hörte nichts, meil fie oor fid) hinfummte unb
überbtes mahrfdfeittlid) att ihren Säder badfte. Boren3 fah
bas liebliche Silb einige 3eit mit Stüferung ait unb rief
battit leife:

„fRofinc!"
Sie fuhr erfdjroden auf uttb fah nadj ber Düre, roor»

auf fie ruhig uttb gclaffcn fagte: „fioren3, rnas friedjen
Sie ba herum uitb oerftöreit bie Beute. SBas ift?"

„Schlechtes SBetter", antmortete er unb fdfaute mit
SBohlegefallen 3U ihr hin, roährenb er ein paar Schritte
oorroärts tat, behutfam unb begeferlid).

„Das ift mahr", meinte fie. „Slnfang De3cmber unb
immer biefer falte Siegen. Drum geht es auch ber grau
Doftor fo fchledjt."

„£>m, tja." Unb er tat befümmert. „(Es geht ab»

märts hier im Saufe. Sol' mid) — nun, ich fag's nicht,
roegen 3f)nen. Sfber mie, 3ungfer Stofine, mentt Sie bann,
roenn es bann hier aus unb nid)ts mehr 3u beifeen gibt,
menn Sie bann, fage id), auf ber ©äffe braufeen fteheit unb
meinen unb nicht roiffen mohin?"

,,Sfd) ©ott", fagte fie fläglid).
(Er trat näher an fie heran unb gab ihr einen liebens»

mürbigen Sd)ubs in bie Seite, tuadjte ein jugenbliches ©e»

ficht, ein gan3 oerliebtes ©efidjt unb fagte: „®i.r, gräulein.
Sta, fehen Sie. Sfber ber gute, gute fioren3 hat Sie gern,
ba fdjauen Sie jefet, he, unb mill bem lieben Etinbe helfen,
bafe es nicht umfommt."

Slofine madjie ein oerrounbertes ®efid)t unb mar bereit
3u lachen: „SBiefo benn?" Unb fie mad)te gait3 runbe
Sfugen.

„Slja. Sd)au mich einmal an, Schafe." (Er nahm bie

3appe ab: „3dj habe nod) faft alle Saare. Die 3ä'hne
aud) ttodj gut. Se? SBic märe es, roenn mir uns hei»

raten roollten? Sol' mich — no, ich fag's nicht. Sfber
ber ßorcn3 nimmt bid)."

Das 2Räbd)en fonnte nicht länger unb brad) in ein

©eläd)ter aus.
„Da Iad)ft bu nun", fagte er ftrafenb, gutmütig unb

bieber. „SBirft bid) rottnbern. 3d) fange ein ©efchäft an.
SB03U bin id) benn Sdjubmadjer? Uttb mas ift benn bas?

Da fd)au her." (Er nahm fein pädlein, fdjlug bie alte
SBacfesIeinroattb auf bem ilüdjentifdj forglid) auseinanber
unb bradjte ein ftaffenbücfeleitt 3um Sorfefeein, bas er mürbig
auffdjlug unb, mit bem ginger auf bie Sd)Ittfe3ahI beutenb,

ihr unter bie Slafe hielt. „SBas fteht ba? Siertaufenb!"
„Boren3", fagte fie mit unheimlicher Stube, „haben Sie

jemanb umgebradjt? SBoher haben Sie bas oiele ©elb?"

„Stiles ehrlid) erroorben unb erfpart. Sfofine, bu fiehft,
es ift alles ba unb geht bir gut." Unb er ftiefe mieber

frcunbfdjaftlid) mit gefpifetem 3eigefinger nad) ihr. Sfber

fie mich 3urüd unb fing plöfelid) an, unmäfeig 3U ladjcn,
mährenb fie ihn mit Süden ooll Sermunberung, ßuffigfeit
unb Stbfdjeu betrachtete. Sie lachte immer ärger. (Es mar
franfbaft unb bie Dränen liefen ihr über bie Saden. (Er

fdjaute entfefet ihrem Dreibett 3U unb roideltc bas Süd)Ieiit
mieber in fein SBadjstud). Sie lachte roeitcr, ftrampeltc mit
ben Seinen unb lief um ben Jtiichentifd) herum.

„©ans", murrte er. „Dredmäbdjen."
Sic roarf fid) über ben Difch, fihluch3te oor Badjen

unb mintte mie toll mit ben Sänben, bafe man nicht roufete,

fagte fie „geh" ober „abieu".
Boren3 ging. —
Stud) am Stammtifd) bes „3ebntbofcs" rourbe bie

Sache befproefeen. Der eine meinte, ber Doftor habe fd)Ied)t

fpefuliert. Der anbere meinte, es habe burd) Siirgfcfeaft
©etb oerloren. Der britte mutmafete mieber etmas anberes

uttb bas SBerroetfen nahm fein (Enbe.
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tatsächlich im Munde zusammen. Bei uns bringen Sie die
Sachen mit Leichtigkeit weg. Nur schade, daß Sie nicht
noch Ihr prächtiges Haus und vor allem sich selbst bringen
können. Sie würden ebenso, bitte, Sie würden noch will-
kommener sein."

Mit dem Dreiuhrzuge reiste er wieder ab. —
Derweilen nahm das Schuldentilgen seinen Fortgang.

Erst wurde das Fabriklein ausgeräumt, die Vorräte, die

Maschinen, des Doktors Pferd, das Glaszeug, der Motor,
ja sogar die hölzernen Bureauverschläge und die Treppe,
so daß die Scheune, bis auf das angebaute Motoren-
Häuschen, wieder im Urzustände war. Aber es reichte noch

nicht. —
Der Freund hatte Wort gehalten. Schon in den

nächsten Tagen kam ein Antiquar, ein anständiger, man
muhte es sagen, der neben der Jägerlust einen ehrlichen

Preis nicht scheute. Zuerst kam die Wohnung Kapris dran.
Bei dem Rokokozimmer zeigte er sein Entzücken offen, ohne

an die dadurch bedingte Preissteigerung zu denken. Aber
es reichte noch nicht. Auf dem Estriche fand er allerlei
Brauchbares, mit und ohne Reparaturbedürfnis. Dann
kamen die oberen Zimmer daran. Selbst was sich an Fül-
lungen ohne Schaden herausnehmen lieh, nahm er mit Ver-
gnügen mit. An den Wänden hing er die Bilder ab.

In den unteren Stockwerken setzte er seinen Beutezug fort,
und als er ging, war das Haus kahl, öde und leer" kaum

daß der Doktor das Eßzimmer und das Zimmer von Frau
Agnes behiekt mit seinem ganzen Inhalt. Aber hier schien

er unbeugsam, trotzdem es immer noch nicht langte. Zum
Schlüsse belastete er das Haus mit einer kleinen Hypothek.
Nun reichte es.

XIV.

Die Welt ist lustig und traurig.
Die Stadt war klein und geschwätzig. Es war vor-

auszusehen, daß diese umfangreichen Entäußerungen Auf-
sehen erregten. Dazu kam, daß sich zur selbem Zeit Rosine

zur Abreise anschickte, mit Tränen und manch schönen Zeichen

treuer Anhänglichkeit.

Der erste, welcher Unrat witterte und sich in Szene
setzte, war Lorenz.

Eines Tages, nachdem er lange die Transporteure des

Antiquars mit Rat und Hilfe wohlwollend bedacht hatte,
trat er aus seinem famosen und billigen Stallogement und

nahm mit bedächtigen Schritten, ein altes Wachsleinwand-
pücklein unter dem rechten Arme, seinen Weg nach dem

Doktorhause. Unten beschaute er sein Bild in einer Fenster-
scheibe, wie in einem Spiegel, stieg dann befriedigt zur
Küche hinauf und trat nach einigem Bigilieren unter die

Türe. Rosine war allein da. was er natürlich schon ge-
wußt hatte. Sie putzte mit roten Backen eine Pfanne blank
und sah und hörte nichts, weil sie vor sich hinsummte und
überdies wahrscheinlich an ihren Bäcker dachte. Lorenz sah

das liebliche Bild einige Zeit mit Rührung an und rief
dann leise:

„Rosine!"
Sie fuhr erschrocken auf und sah nach der Türe, wor-

auf sie ruhig und gelassen sagte: „Lorenz, was kriechen

Sie da herum und verstören die Leute. Was ist?"

„Schlechtes Wetter", antwortete er und schaute mit
Wohlgefallen zu ihr hin, während er ein paar Schritte
vorwärts tat, behutsam und begehrlich.

„Das ist wahr", meinte sie. „Anfang Dezember und
immer dieser kalte Regen. Drum geht es auch der Frau
Doktor so schlecht."

„Hm, tja." Und er tat bekümmert. „Es geht ab-
wärts hier im Hause. Hol' mich — nun. ich sag's nicht,
wegen Ihnen. Aber wie, Jungfer Rosine, wenn Sie dann,
wenn es dann hier aus und nichts mehr zu beißen gibt,
wenn Sie dann, sage ich, auf der Gasse draußen stehen und
weinen und nicht wissen wohin?"

„Ach Gott", sagte sie kläglich.
Er trat näher an sie heran und gab ihr einen liebens-

würdigen Schubs in die Seite, machte ein jugendliches Ge-
sicht, ein ganz verliebtes Gesicht und sagte: „Gir, Fräulein.
Na, sehen Sie. Aber der gute, gute Lorenz hat Sie gern,
da schauen Sie jetzt, he, und will dem lieben Kinde helfen,
daß es nicht umkommt."

Rosine machte ein verwundertes Gesicht und war bereit
zu lachen: „Wieso denn?" Und sie machte ganz runde
Augen.

„Nja. Schau mich einmal an, Schatz." Er nahm die

Kappe ab: „Ich habe noch fast alle Haare. Die Zähne
auch noch gut. He? Wie wäre es, wenn wir uns hei-
raten wollten? Hol' mich — no, ich sag's nicht. Aber
der Lorenz nimmt dich."

Das Mädchen konnte nicht länger und brach in ein

Gelächter aus.
„Da lachst du nun", sagte er strafend, gutmütig und

bieder. „Wirst dich wundern. Ich fange ein Geschäft an.
Wozu bin ich denn Schuhmacher? Und was ist denn das?

Da schau her." Er nahm sein Päcklein, schlug die alte
Wachsleinwand auf dem Küchentisch sorglich auseinander
und brachte ein Kassenbüchlein zum Vorschein, das er würdig
aufschlug und, mit dem Finger auf die Schlußzahl deutend,

ihr unter die Nase hielt. „Was steht da? Viertausend!"

„Lorenz", sagte sie mit unheimlicher Ruhe, „haben Sie
jemand umgebracht? Woher haben Sie das viele Geld?"

„Alles ehrlich erworben und erspart. Rosine, du siehst,

es ist alles da und geht dir gut." Und er stieß wieder

freundschaftlich mit gespitztem Zeigefinger nach ihr. Aber
sie wich zurück und fing plötzlich an, unmäßig zu lachen,

während sie ihn mit Blicken voll Verwunderung, Lustigkeit
und Abscheu betrachtete. Sie lachte immer ärger. Es war
krankhaft und die Tränen liefen ihr über die Backen. Er
schaute entsetzt ihrem Treiben zu und wickelte das Büchlein
wieder in sein Wachstuch. Sie lachte weiter, strampelte mit
den Beinen und lief um den Küchentisch herum.

„Gans", murrte er. „Dreckmädchen."
Sie warf sich über den Tisch, schluchzte vor Lachen

und winkte wie toll mit den Händen, daß man nicht wußte,
sagte sie „geh" oder „adieu".

Lorenz ging. —

Auch am Stammtisch des „Zehnthofes" wurde die

Sache besprochen. Der eine meinte, der Doktor habe schlecht

spekuliert. Der andere meinte, es habe durch Bürgschaft
Geld verloren. Der dritte mutmaßte wieder etwas anderes

und das Werweisen nahm kein Ende.
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(Es gibt £eute, bei betten bei SRenfd) erft beim Dottor
obet ÏRillionâr anfängt, £ier äeigte es fid), bat bod) oor
allem bas Selb ben 9Jiann madjt; benn obmobl ber Dottor
nod) immer Dottor roar, roar in ben iReben mandjer biefer
brauen Deute icbon ettoas toeniger iRefpett als fonft, toeil
ber Dottor tcin ©etb mebr batte. Das ©efüht ber be=

bagtid)en Sicherheit, bes Stärtcrfeins, ber Stacht brang
burd).

Die Stata oon fötacht ober ©lüd ift retatio. SBentt

oon ätoeien ber obere unter ben unteren finît, fühlt fid)

ber untere erhöht. Dritt bie Verfdjiebung burd) bie Düdjtig»
teit ein, fo ift bas gortfchritt, toirb fie mit ©etoalt erreicht,
fo ift es Hmfturs, Aufruhr unb Anarchie. ÏRan fagt: Der
fReib ift bie SBurset altes Hebels. Das ift ein Srrtum.
Die ôaupttourîel ift bie ©itelfeit als ÏRadjttûillc. Seber
roilt mehr fein als er ift, ober 3unt minbeften mehr fdjcitien.
Die retatioe Stata bient 3um Vergleichen unb erzeugt je

nach ber Differed 5Reib, £ah, Verachtung, Schabenfreube,

turä altes Hebel.

So ober ähnlich bachte unb philofophierte ber Spn=

bitus, bcm bas Vbenbeffen nicht gefchmedt hatte, ben bas
SBetter ärgerte unb bcm toieber einmal nach einem oer=

brieflichen Dag bie gan3e Stabt oerleibet toar; fo bat
er ernftlid) barauf badjte, fid) 3U oeränbern. 3um befferen,

natürlich. Hnb erfüllt oon Hnmut, ergriff er nun ebenfalls
bas 2Bort unb jagte: „SReine Herren, in jebem SOtenfchen

ift roie ein Hntier ein Stüu oon einem Stanaitle, bie immer

betämpft toerben muf unb nie ausgerottet toirb. Slber bie

©röfe bes Sieges über biefe Stanaitle bebingt ben ©rab
ber oornehmen $Renfd)lidjîeit. 3d) halte bafür, bah es

ber Dottor in biefem Stampfe toeit gebracht hat unb ein

oornehmer SRenfch ift. Das anbere geht uns nichts an."

Der Duchhänbler pflichtete bei. Die anberen fdjtoiegen,

oertoirrt unb oerbuft über biefe SRebe unb bie öeftigfeit
bes höflichen ÏRannes. ©s toiberfprad) jeboch niemanb roeiter

unb man rebete oon anberem. 3um Veifpiel oon bem tränt»

liehen Staufmann am ftRartte, ber biefer Dage geftorben

toar. —

ftRan fprad) natürlich auch in ben ©äffen unb Däben

oon bem Dottorhaufe, toeil bie SRenfchen fich gerne unb

befonbers in fold) trüben Sjerbfttagen, aus Dangetoeile über

jebes tReue unb Senfationelle hertnadjen toie Stinber über

ein neues Vilberbudj. ©s fehlte nicht an StRitteib, unb es

tourbe manches gute unb hei3li<be SBort gefprochen. ©s

fehlte alterbings auch nidjt an Deuten, toelche als Fähnchen

im SBinb fid) eilig auf bie neue Situation einteilten,
ähntidj toie in ber ©efdjäftstonjunftur unb hohen Volitif.
SRancher ©efdjäftsmann, ber früher fid) aufbrängte, mit
alten 3eidjen ber ©rgebenheit, tief fid) nun auffudjen ober

fdjidte prompt bie Rechnung aus eigenen Stüden, roährenb

er fidj bergleidjen früher nidjt einmal auf Slufforberung hin

geftatten tooltte.
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Es gibt Leute, bei denen der Mensch erst beim Doktor
oder Millionär anfängt. Hier zeigte es sich, daß doch vor
allem das Geld den Mann macht; denn obwohl der Doktor
noch immer Doktor war, war in den Reden mancher dieser

braven Leute schon etwas weniger Respekt als sonst, weil
der Doktor kein Geld mehr hatte. Das Gefühl der be-

haglichen Sicherheit, des Stärkerseins, der Macht drang
durch.

Die Skala von Macht oder Glück ist relativ. Wenn
von zweien der obere unter den unteren sinkt, fühlt sich

der untere erhöht. Tritt die Verschiebung durch die Tüchtig-
keit ein, so ist das Fortschritt, wird sie mit Gewalt erreicht,
so ist es Umsturz, Aufruhr und Anarchie. Man sagt: Der
Neid ist die Wurzel alles Uebels. Das ist ein Irrtum.
Die Hauptwurzel ist die Eitelkeit als Machtwille. Jeder
will mehr sein als er ist, oder zum mindesten mehr scheinen.

Die relative Skala dient zum Vergleichen und erzeugt je

nach der Differenz Neid. Haß, Verachtung, Schadenfreude,
kurz alles Uebel.

So oder ähnlich dachte und philosophierte der Syn-
dikus, dem das Abendessen nicht geschmeckt hatte, den das

Wetter ärgerte und dem wieder einmal nach einem ver-
drießlichen Tag die ganze Stadt verleidet war; so daß

er ernstlich darauf dachte, sich zu verändern. Zum besseren,

natürlich. Und erfüllt von Unmut, ergriff er nun ebenfalls
das Wort und sagte: „Meine Herren, in jedem Menschen

ist wie ein Untier ein Stüa von einem Kanaille, die immer

bekämpft werden muß und nie ausgerottet wird. Aber die

Größe des Sieges über diese Kanaille bedingt den Grad
der vornehmen Menschlichkeit. Ich halte dafür, daß es

der Doktor in diesem Kampfe weit gebracht hat und ein

vornehmer Mensch ist. Das andere geht uns nichts an."

Der Tuchhändler pflichtete bei. Die anderen schwiegen,

verwirrt und verdutzt über diese Rede und die Heftigkeit
des höflichen Mannes. Es widersprach jedoch niemand weiter

und man redete von anderem. Zum Beispiel von dem kränk-

lichen Kaufmann am Markte, der dieser Tage gestorben

war. —

Man sprach natürlich auch in den Gassen und Läden

von dem Doktorhause, weil die Menschen sich gerne und

besonders in solch trüben Herbsttagen, aus Langeweile über

jedes Neue und Sensationelle hermachen wie Kinder über

ein neues Bilderbuch. Es fehlte nicht an Mitleid, und es

wurde manches gute und herzliche Wort gesprochen. Es

fehlte allerdings auch nicht an Leuten, welche als Fähnchen

im Wind sich eilig auf die neue Situation einstellten,

ähnlich wie in der Eeschäftskonjunktur und hohen Politik.
Mancher Geschäftsmann, der früher sich aufdrängte, mit
allen Zeichen der Ergebenheit, ließ sich nun aufsuchen oder

schickte prompt die Rechnung aus eigenen Stücken, während

er sich dergleichen früher nicht einmal auf Aufforderung hin

gestatten wollte.
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©s war an3unehmen, bab bergleidjen im Doftorljaufe
bemerft unb befonbers oon grau eignes bitter empfunben
tourbe. 3nbeffen roar es autb biet raie bei ber hohen Po»

litif, too oor ben inneren ©efdjehniffen in einem Staate
bie äuberen 3urüdtraten. ©s toar- auffaltenb, raie wenig

oon ftapri, auber feinen Sdjulbcn, 3uriictgeblieben war.
Stau fprad) wenig unb nie nadjteilig oon ihm. Stan wahrte
bas Deîorum unb machte bie üblichen ©rabbefucbe. Sber
eine £üde batte er nicht surüctgelaffcn trob feiner Setrieb»

famfett, auber, etwa bei fieonore, welche natürlidj 3uerft

buret) taufenb Dinge bes täglichen Sehens an ihn erinnert
würbe, Sber halb würbe er auch ihr 3u einer btoben ©r»

innerung. Sic hatte jebt Nichtigeres 3U tun; benn fie hatte

nach wie oor bie 3bee unb, was mehr war, ben feften

2BiIlcn, fid) tiüblid) su mad)en. Sie febte fieb hinter ihre
nod) oorbanbcncit Schulbücher ober was fonft bergleid)cn
im Saufe war, unb lieb es fid) befonbers angelegen fein,

ihre Spradjfenntniffe aufsufrifdjen. 35er Doftor iebod) hielt
bergleidjen mehr als je für ein neues Sbenteuer. „©ine Prioat»
fchule", fagte er, „ift ftaatsfdjäblid), benn fie entfrembet bie

oerfdjicbenen Solfsflaffen, ftatt burd) Umgang unb gemein»

famen Unterricht Serftänbnis unb Scrträglicbfeit unter ihnen

3u förbern. Dann mürbe audj beine Set3ensgüte unb Sorg»
lofigfeit, liebe fieonore, faum ein erfpriebliches (Regiment

führen fbnnen, mibbraudjt werben nnb Unerquidlidjes genug
bringen. 3a", ((haltete er mit einem Seuf3er ein, „wenn
bie Stutter gefunb wäre, tonnte man eher an fo etwas
beitfcn. genier mübte man, um eine gute Snftalt mit Sedjt
führen 311 fbnnen, £ebrträfte einftellen. ©ute Kräfte wollen
bc3at)lt feilt, bann rentiert bas Unternehmen nid)t, billige
unb fd)Icd)te aber niadjten, bab bie Schülerinnen baoon»

liefen unb bie Sdpilc ruiniert würbe. Unb bann — bie

Susrüftung, bie 93etten, alles foftet ©elb, unb wir haben

feines."
Das gute Kinb hörte ernfthaft 311: fooiet hatte fie

nun fd)on gelernt, beitn fie 3cigtc etwas, bas ihr bisher
frenib gewefen, fie geinte Seharrlidjfcit unb erflärte heiter,
bab fie and) als ©efellfdjafterin ober ©igicherin fid) niiblid)
niadjeit tonne. Der Doftor lädiclte unb bie anberen glaubten
aud) nidjt baran, trob ber groben Korrefpoitbett3, bie nun
begann. Unb eines (Tages 3eigtc es fid), bab ihr ©atte
wenigftens etwas hinterlaffeit hatte, nämlich einen flingenben
Samen, „fleonorc oon Kapri", bas flang gut. Sud) ihre

Photographie war ohne Sdjmeidjelei ein empfehlenbes Do»

fument, unb fo teilte fie eines (Tages ihre Seftallung als

©efellfdjafterin ber ffiattin eines fpaitifdjen Ofranben mit,
bereu ©heherr meiftens im Senate feine Sofen oerfab ober

in feinem Sergwerfen Oiolb 311 machen ocrfudjte, nidjt burdj

altmobifche SRagie, fonbern burdj moberne Srbcit.
Der Doftor fträubte fid) 3uerft, trobbem bie fonfularen

Susfünfte redjt entpfehletib lauteten. Sber ba grau Sgnes
ihr ©inoerftänbnis erflärte unb auf anbere Sebenfen mit
ber Seljauptung antwortete, bab es ihr nun oiel beffer

gehe, fo gab ber Doftor fdjlieblid) nad) unb ebenfalls feine

3uftimmung, in ber Sorausfid)t unb mit bem heiteren

Sermerf, bab fie am heften ein Setourbillett löfe.

(gortfebung folgt.)

SDljttc Ültbcit gelangt man nid)t 3111 tRutje unb oljne fiampf nidjt 311m

Stege. îljonta» B. Itemjitt.

Salzburg.
Son Solanb Sürfi.

fiiebtid) swifdjen Stöndjs» unb Kapusinerberg ein»
gebettet, liegt, am gub ber Dodjgebirgswelt, bie fdjöne
Stabt Salsburg. £od) unb walDumfrän3t ragt ihre geftung
auf unb beherrfcht bas ganse Stabtbilb mit all feinen
(Türmen unb Kuppeln. 3m £intergrunbe ftehen abfdjliebenb,
in bläulid) oiolettem Dufte, wie mit feinen, bünnen SSaffer»
färben hingemalt, bie fernen Slpen. fQarmonifd) unb wohl«
tuenb hat fid) hier bie Kultur in ben Sahmen ber Satur
eingefügt, beibe ergän3en fidj 3U einem wunberoollen £anb»
fdjaftsbilbe.

Sls ich abenbs f)ter anlangte, war bie Stabt über»
füllt oon Stenfchen aller Sationen, weldje bie alljährlich
hier ftattfinbenben Sto3art=geftfpieIe befudjen wollten. Die
Straben waren ftarf beoölfert, bie Stenfchen ftrömten 31t

ben Käufern ein unb aus, an allen ©den unb ©nben wim»
melte es oon gremben. Slle Rotels waren 00II, ja, felbft
in ben Scheunen toar fein Slab mehr, Stit Stüh unb Sot
fonnte id) aber nad) langem Suchen in ber Sähe bes Sahn»
hofes noch ein 3immerdjen auftreiben, ©igentlid) war es
nur ein fleiner ©ang im brüten Stod eines hotels, ber
3U einem 3immcrd)en 3ured)t gemacht worben war. 3n einer
©de ftanb ein Sett, oor neugierigen Sliden gefdjübt burdj
eine fpanifdje SBanb. fçjier alfo war mein £ager, unb
was für eines! ©in altes, gebredjlidjes Sett, bas bei ber
gcringften Sewegung fnarte unb fnarrte, bab es bis hinab
in bie ©änge ber unteren Stodwerfe brötjnte, eine Dede,
bie oiel 3U fur3 war, obfdjon id) feine Sohnenftange bin,
unb ba3U bie reinfte ©ebirgslanbfdjaft oon einer Statrabe.
llnb was für eine fübe Sdjlafmufif mich in ben Sdjlummer
wiegen wollte! Unaufhörlich polterten, fdjlurften ober fchli»
d)en Stenfdjen (Trepp auf unb ab, bie gaii3e Sacht, an
meinem Sett ooriiber, einige geljeimnisooll fliifternb, anbere
tappenb, gegen mein Sett plumpfenb, fo bab ber Schub«
wall meiner fpanifdjen S3anb oft redjt bebenflich ins Schwan»
feit fam. 3m Parterre würben (Türen aufgeriffen unb 3U»

gefdjlagen, unb jebesmal, wenn eine (Türe aufgeriffen würbe,
brang ein Schwall oon ©läferflirren, Sohlen, Schwaben,

Mozarts Geburtshaus.

£ad)en, Singen unb buntpfem Sruninten in bie ©änge
hinaus. Sud) braubeit auf ben Straben war ber reinfte
3ahrmarft. Segreiflidjerweife ftunb id) hier in aller Serr»
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Es war anzunehmen, daß dergleichen im Doktorhause
bemerkt und besonders von Frau Agnes bitter empfunden
wurde. Indessen war es auch hier wie bei der hohen Po-
litik, wo vor den inneren Geschehnissen in einem Staate
die äußeren zurücktraten. Es war> auffallend, wie wenig

von Kapri, außer seinen Schulden, zurückgeblieben war.
Man sprach wenig und nie nachteilig von ihm. Man wahrte
das Dekorum und machte die üblichen Erabbesuche. Aber
eine Lücke hatte er nicht zurückgelassen trotz seiner Betrieb-
samkeit, außer, etwa bei Leonore, welche natürlich zuerst

durch tausend Dinge des täglichen Lebens an ihn erinnert
wurde. Aber bald wurde er auch ihr zu einer blohen Er-
innerung. Sie hatte jetzt Wichtigeres zu tun: denn sie hatte
nach wie vor die Idee und, was mehr war, den festen

Willen, sich nützlich zu machen. Sie setzte sich hinter ihre
noch vorhandenen Schulbücher oder was sonst dergleichen

im Hause war. und ließ es sich besonders angelegen sein,

ihre Sprachkenntnisse aufzufrischen. Der Doktor jedoch hielt
dergleichen mehr als je für ein neues Abenteuer. „Eine Privat-
schule", sagte er, „ist staatsschädlich, denn sie entfremdet die

verschiedenen Volksklassen, statt durch Umgang und gemein-
sanien Unterricht Verständnis und Verträglichkeit unter ihnen

zu fördern. Dann würde auch deine Herzensgüte und Sorg-
losigkeit, liebe Leonore, kaum ein ersprießliches Regiment
führen können, mißbraucht werden und Unerquickliches genug
bringen. Ja", schaltete er mit einem Seufzer ein, „wenn
die Mutter gesund wäre, könnte man eher an so etwas
denken. Ferner müßte man, um eine gute Anstalt mit Recht

führen zu können, Lehrkräfte einstellen. Gute Kräfte wollen
bezahlt sein, dann rentiert das Unternehmen nicht, billige
und schlechte aber machten, daß die Schülerinnen davon-

liefen und die Schule ruiniert würde. Und dann — die

Ausrüstung, die Betten, alles kostet Geld, und wir haben
keines."

Das gute Kind hörte ernsthaft zu: soviel hatte sie

nun schon gelernt, denn sie zeigte etwas, das ihr bisher
fremd gewesen, sie zeigte Beharrlichkeit und erklärte heiter,
daß sie auch als Gesellschafterin oder Erzieherin sich nützlich

machen könne. Der Doktor lächelte und die anderen glaubten
auch nicht daran, trotz der großen Korrespondenz, die nun
begann. Und eines Tages zeigte es sich, daß ihr Gatte
wenigstens etwas hinterlassen hatte, nämlich einen klingenden

Namen. „Leonore von Kapri", das klang gut. Auch ihre

Photographie war ohne Schmeichelei ein empfehlendes Do-
kument, und so teilte sie eines Tages ihre Bestallung als
Gesellschafterin der Gattin eines spanischen Granden mit.
deren Eheherr meistens im Senate seine Hosen versaß oder

in seinem Bergwerken Gold zu machen versuchte, nicht durch

altmodische Magie, sondern durch moderne Arbeit.
Der Doktor sträubte sich zuerst, trotzdem die konsularen

Auskünfte recht empfehlend lauteten. Aber da Frau Agnes
ihr Einverständnis erklärte und auf andere Bedenken mit
der Behauptung antwortete, daß es ihr nun viel besser

gehe, so gab der Doktor schließlich nach und ebenfalls seine

Zustimmung, in der Voraussicht und mit dem heiteren
Vermerk, daß sie am besten ein Retourbillett löse.

(Fortsetzung folgt.)
»»» -»»»

Ohne Arbeit gelangt man nicht zur Ruhe und ohne Kampf nicht zum
Siege. Thomas », Kempi«,

Salzburg.
Von Roland Bürki.

Lieblich zwischen Mönchs- und Kapuzinerberg ein-
gebettet, liegt, am Fuß der Hochgebirgswelt, die schöne

Stadt Salzburg. Hoch und waloumkränzt ragt ihre Festung
auf und beherrscht das ganze Stadtbild mit all seinen
Türmen und Kuppeln. Im Hintergrunde stehen abschließend,
in bläulich violettem Dufte, wie mit feinen, dünnen Wasser-
färben hingemalt, die fernen Alpen. Harmonisch und wohl-
tuend hat sich hier die Kultur in den Rahmen der Natur
eingefügt, beide ergänzen sich zu einem wundervollen Land-
schaftsbilde.

Als ich abends hier anlangte, war die Stadt über-
füllt von Menschen aller Nationen, welche die alljährlich
hier stattfindenden Mozart-Festspiele besuchen wollten. Die
Straßen waren stark bevölkert, die Menschen strömten zu
den Häusern ein und aus, an allen Ecken und Enden wim-
melte es von Fremden. Alle Hotels waren voll, ja, selbst
in den Scheunen war kein Platz mehr. Mit Müh und Not
konnte ich aber nach langem Suchen in der Nähe des Bahn-
Hofes noch ein Zimmerchen auftreiben. Eigentlich war es
nur ein kleiner Gang im dritten Stock eines Hotels, der
zu einem Zimmerchen zurecht gemacht worden war. In einer
Ecke stand ein Bett, vor neugierigen Blicken geschützt durch
eine spanische Wand. Hier also war mein Lager, und
was für eines! Ein altes, gebrechliches Bett, das bei der
geringsten Bewegung knarte und knarrte, daß es bis hinab
in die Gänge der unteren Stockwerke dröhnte, eine Decke,
die viel zu kurz war, obschon ich keine Bohnenstange bin,
und dazu die reinste Gebirgslandschaft von einer Matratze.
Und was für eine süße Schlafmusik mich in den Schlummer
wiegen wollte! Unaufhörlich polterten, schlurften oder schli-
chen Menschen Trepp auf und ab, die ganze Nacht, an
meinem Bett vorüber, einige geheimnisvoll flüsternd, andere
tappend, gegen mein Bett plumpsend, so daß der Schutz-
wall meiner spanischen Wand oft recht bedenklich ins Schwan-
ken kam. Im Parterre wurden Türen aufgerissen und zu-
geschlagen, und jedesmal, wenn eine Türe aufgerissen wurde,
drang ein Schwall von Gläserklirren, Johlen, Schwatzen,

^lvxsrts (^ekurtskaus.

Lachen, Singen und dumpfem Brummen in die Gänge
hinaus. Auch draußen auf den Straßen war der reinste

Jahrmarkt. Begreiflicherweise stund ich hier in aller Herr-
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